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Liebe Menschen im Pastoralraum und darüber hinaus,  

wir feiern einen Festtag, der biblisch nicht wirklich zu begründen ist. Ueber Maria ist 

überhaupt sehr wenig in der Bibel zu finden. Aber in der Volksfrömmigkeit war schon 

so lange tief verankert, dass es mit Maria leichter fallen kann zu glauben. Und der 

biblische Text, der am 15. August in unserer Leseordnung vorgesehen ist, der vertieft 

diese Spur des Glaubens und noch mehr des Hoffens. 

Das Magnifikat Marias  

Jung und ausserehelich schwanger war Maria. Eine Besatzungsmacht war im Land, 

Gewalt und eine unsichere Zukunft lag in der Luft, das ist heute auch nicht anders 

unter Besatzungsmächten. 

Die Umgebung war lebensfeindlich wegen der Besatzungsmacht, das war damals 

nicht anders als heute, So war sie durch das Bergland Galiläas wandernd unterwegs 

zu ihrer Kusine Elisabeth und rief ihr zu:  

46  Meine Seele preist die Größe des Herrn / 47 und mein Geist jubelt über Gott, 

meinen Retter. 48 Denn auf die Erniedrigung seiner Magd hat er geschaut. / Siehe, 

von nun an preisen mich selig alle Generationen. 49 Denn der Mächtige hat Großes 

an mir getan / und sein Name ist heilig. 50 Er erbarmt sich von Generation zu 

Generation / über alle, die Ehrfurcht vor ihm haben. 51 Er vollbringt mit seinem Arm 

machtvolle Taten: / Er zerstreut, die im Herzen voll Hochmut sind; 52 er stürzt die 

Mächtigen vom Thron / und erhöht die Niedrigen. 53 Die Hungernden beschenkt er 

mit seinen Gaben / und lässt die Reichen leer ausgehen. 54 Er nimmt sich Israel, 

seinem Sklavenkind, an / und denkt an das Erbarmen, 55 das er unseren Vätern und 

Müttern verheißen hat, / Sara, Abraham und ihren Nachkommen für alle Zeit. 

     Lukas 1 nach verschiedenen Übersetzungen 

 

 



«So wie Maria möchte ich auch glauben und hoffen können, genauso», sagte eine 

Teilnehmerin des gemeinsamen Bibellesens 1 als wir diesen Text vergangene Woche 

lasen. Das Magnifikat tönte so kraftvoll in unseren Herzensohren, je länger je 

kräftiger. Kraftvoll im Glauben und in der Hoffnung. 

Einmal mehr wird deutlich, dass es unterschiedliche Arten zu hoffen gibt. Hoffnung 

kann erschöpfen und zur Resignation führen oder zum Beziehungsabbruch. Manche 

hoffen bis sie ausgebrannt sind. 

Marias Hoffen ist anders. Erinnert mich an eine Schule die sich Active Hope nennt, die 

in den USA entstanden ist, wo sich viele Menschen für die Bewahrung der Schöpfung 

engagierten und dabei erlebten, dass die Klimakatastrophe von immer mehr 

Menschen erlitten wird2. Resignation und Burnout wurde für viele Engagierte zu einer 

bitteren Erfahrung. Das Feuer der Hoffnung erlosch. 

Das Gleiche kennen wir bei Hoffenden auf Gleichwürdigkeit in unserer Katholischen 

Kirche. Die Hoffenden werden immer weniger, weil es immer weniger Grund zum 

Hoffen zu geben scheint. 

Wie hofft Maria?  

Sie legte nicht die Hände in den Schoss, darauf wartend, dass Gesundheit, Freiheit 

und Frieden vom Himmel fällt. 

Schauen wir genau hin: 

Sie benennt das Leid. 

- Es gibt Erniedrigung 

- Es gibt Mächtige, die ihre Macht missbrauchen 

- Es gibt Hunger 

- Und das Volk Israel ist versklavt 

Das Leid wird nicht beschönigt. 

 

 

 

 

 
1 Mehrere Herzensohren hören mehr als zwei…., gemeinsam in der Bibel lesen in Leibstadt, das nächste Mal am 
1. Oktober im Pfarramt, 17.00 bis 18.00 Uhr 
2 Joanna Macy & Chris Johnstone, Active Hope, Der ökolgischen Krise mit kreativer Kraft und Resilienz 
entgegentreten, Junfermann Verlag, 2024. 



Und wir heute? Wie gehen wir mit dem Leid um? Schauen wir für einen Moment an 

den Ort unserer Kranken:  

Bei deren Angehörigen erlebte ich im Spital oft, wie gross die Versuchung ist, das Leid 

ihrer Lieben zu verharmlosen. Im Sinne von «sie ist überm Berg und wir sind guter 

Dinge». Kein Wort von den Schmerzen, von der nicht enden wollenden Uebelkeit, 

kein Wort von der Schwäche, die sich gar nicht so anfühlt, als ob ein Berg hinter 

einem liegt. 

Das Ausmass des Leids verharmlosen zu wollen, das ist menschlich. Denn das ganze 

Elend beim Namen zu nennen zeigt ja noch einmal, wie gross es ist. 

Und das Leid soll nicht benannt werden um Mitleid zu wecken, sondern um zu 

würdigen. Leidende Menschen sollen Ansehen bekommen in der grossen Belastung, 

der sie ausgesetzt sind. Deshalb soll das ganze Ausmass benannt werden. 

Und dann? Dann lässt sich anders hoffen? Nein, der Weg zum aktiven Hoffen führt 

noch weiter: 

Marias Magnifikat wird zu einem Manifest ihrer Werte,  wenn wir es ein paar mal 

lesen oder uns vorlesen lassen: 

Augenhöhe, Gerechtigkeit, Freiheit und in allem Verbundenheit mit den Müttern und 

Vätern im Glauben und mit Gott. 

Sie fragen sich jetzt zurecht, was die Verbindung mit den eigenen Werten nützt, wenn 

genau diese Werte von den Mächtigen mit den Füssen getreten werden. Zweierlei 

nützt es. Zum einen sind es nicht nur die individuellen Werte einer einzelnen jungen 

Frau, es sind auch die Werte ihrer Glaubensgemeinschaft. Damit verbindet sie sich 

und ich glaube, das gibt ihr viel Kraft. 

Wenn wir das ins Heute übertragen und fragen: Was nützt der Wert der Augenhöhe 

heutigen schwerkranken Menschen, wenn sie keine Augenhöhe erfahren? Wenn sie 

nur erleben, dass über sie und nicht mit ihnen geredet wird? 

Ich glaube, das nützt. Ganz viel. Mich an diesen Wert zu erinnern, mich damit zu 

verbinden, hilft mir, in der mir verweigerten Augenhöhe nicht klein zu werden. 

Hilft mir, klar zu bleiben dafür dass es nicht recht ist, wenn nicht mit mir sondern 

über mich gesprochen wird, nur weil ich krank bin. Und zu erkennen: Ich bin auf 

keinem Holzweg, wenn ich Augenhöhe erwarte.  

 

 

 



Und Maria geht von dieser Rückbesinnung auf ihre Werte weiter. Sie handelt. Indem 

sie Beziehung sucht. Hier wird ihre aktive Hoffnung auch von aussen sichtbar. 

Maria teilt ihre Hoffnung, sie ruft sie laut hinaus und mindestens ihre Kusine hört 

davon, vielleicht noch mehr. Hört das Benennen des Leides und das Festhalten an 

Gottes Treue, daran, dass Gott retten wird. Hört von Marias Werten, wahrscheinlich 

bekräftigt sie diese, nickt oder stimmt ein. 

Und Maria betet. Aktiv geht sie in Beziehung zu einer göttlichen Kraft. Lässt sich nicht 

vereinzeln.  

Liebe Menschen, vor allem liebe Kranke und liebe Angehörige 

Mit Maria hoffen. Leid beim Namen nennen, Werte erinnern und Beziehung wagen. 

Hoffen: Nicht auf Wunderheilung und Frieden, der vom Himmel fällt. Aber darauf, 

dass dieses Leben gelingen kann, und auf Heilung in der Seele und für unsere 

zerrissene Schöpfung, zu der wir gehören. 

Und gar nicht anfangen zu versuchen, alles alleine zu stemmen. Sondern mit Kusinen 

und Kusinen im Geiste und all den Menschen guter Hoffnung Beziehung wagen. 

Wenn eine Beziehung zerbricht? Betrauern, verabschieden und dennoch wieder 

wagen, dass es mit anderen gelingen kann….. 

Das wünsche ich uns allen, 

Karin Klemm, eine hoffende und wagende Seelsorgerin und Schwester im Glauben 

 

 


